
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 182 (1909)

Rubrik: Weltchronik

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Kkltcbromh,
(pit 1907 Iiis pit 1908.)

Sîod) nie l)abett fid) bie Center ber ©rojf=
mächte fo oft befugt toie im abgelaufenen Qaljr.
®ie erfte ßufammentunft im $al)re 1907 fanb
ftatt gmifcpen bem getreu StitolauS unb 2Bit=

Ijelm II. in ©minemüttbe. Stuf ber anbern ©eite
t)at turge ßeit nad)l)er ©buarb VII. bie Kaifer
uon Öfterreid) unb ©eutfdjlanb befud)t unb
bann ©léntenceau in SRarienbab empfangexr.
gaft alle beutfdjen ©ouberäne pben fid) Oor
einigen Monaten nad) Söien begeben, um bem

Jubiläum bon
Kaifer$rangQo=
fepl) beigumot)=

nen, unb als ©e=

genftüct gu biefer
gürftenber»

fammtung bon
3entraleuropa

tann bie Segeg=

nung ©buarbS
VII. mit bem 3a=
ren unb bie Dîeife
beS frangöfifdjen
ißräfibenten nad)

Conbon, nad)
©tanbinabien u.
Sîebal angefelfen
loerben. Sei al=
len biefen ©ele=
genl)eiten ift be=

ftänbig bie ©r=
paltung beS griebenSguftanbeS als erfirebenS»
merteS ßtel tjingeftettt morben, meuigftenS in
ben Dieben, bie für baS greffe ißublifum be=

ftimmt marert. SieCteidjt tjat man nur gu biet
oom grieben gefproepen, als baff man fo red)t
baran glauben bürfte. ©er gemöfjnlidje @terb=
tidje muf fid) ja fagen, baff, toenn bie ©rojfen
biefer ©rbe mirtlid) fo frieblid) gefinnt mären,
alle biefe Seteuerungen überftüffig mären. SJtan
bentt nod) baran, mie bor einigen fünfgig Qat)=
ren Stapoleon bei feinem ^Regierungsantritt 0er=
l'inerte, baS Kaiferreid) merbe ben ^rieben brin=
gen, unb mie ttad)l)er bie Dîeilje ber Kriege
begann, bie mit bem unglüdfeligen Kriege bon

1870 ifjren Stbfclftuff fanb. 3"m ©lüct t)aben
Ijeutgutage aud) bie Sölter mitgureben, unb ba
tann man mot)l annehmen, baff gerabe ©eutfdj»
tanb unb f^ranïreid^, gmifeljen meldjen immer
nodj bie Kriegsgefahr am brolfenbften fdjeint,
mirtlid) ben SBunfd) pben, in gutem ©inber»
nehmen gu leben.

2Bie gu ermarten mar, ^at bie fanget
Kottfereng, bie iljre ©it^ungen im Dftober fd^lo^,
ber SBett, menn aud) nid)t baS allgemein ber=

binblictje ©d)iebSgeric£)t ober bie Stbrüftung, fo
bod) eine Dîeifje bon Slbtommen gebracht, bie

beftimmt finb, bie bemaffneten Konflitte gmifd)en
»ben Stationen gu

regeln unb
menfdjlidjer gu

geftalten. Ob
bann bie trieg*
füljrenben ©taa»
ten fid) immer
baran erinnern
merben, maS bie

©iplomaten am
grünen 37ifat)

ausgetlügelt l)û»

ben, ift freilief)
eine anbere

grage. SîirgettbS
mie im Kriege
geljt 9Rad)t bor
9ïed)t.

Qn grauïreid)

S-rangöfifdOe aJlafcEjinengetoetjre bor Eiifnölaixca. ba§ ^Inifterium
©léntenceau ant ©teuer, aber bon aß ben

id)öneu ^Reformen, bie eS bor gmei f^aljren
auf fein Programm gefdjrieben hatte, ©in-
fontmenSfteuer, fRefornt ber Kriegsgerichte, Ser»
befferung ber Quftig, StrbetteralterStaffen, Dlücf»

tauf ber Oftbatjn, ift nur bie le|tere ausgeführt
morben, unb aud) baS noch mit großer SRülfe.
9Ran tönnte fagen, baff baS SRinifterium baran
nid)t fdfulb fei, med eS ade feine Kräfte in
unfruchtbaren Kämpfen mit ber Dppofition
bergeuben muff; aber bem muß man entgegnen,
baff gerabe ©léntenceau an biefer Strt beS poli»
tifdjen Kampfes felber fdjulb ift burd) baS

fc^tec^te Seifpiel, baS er früher gegeben. SBie

Meltckronik.
MU 1907 Ms Mi 1908.)

Noch nie haben sich die Lenker der Groß-
mächte so oft besucht wie im abgelaufenen Jahr.
Die erste Zusammenkunft im Jahre 1907 fand
statt zwischen dem Zaren Nikolaus und Wil-
helm II. in Swinemünde. Auf der andern Seite
hat kurze Zeit nachher Eduard VII. die Kaiser
von Osterreich und Deutschland besucht und
dann Clàenceau in Marienbad empfangen.
Fast alle deutschen Souveräne haben sich vor
einigen Monaten nach Wien begeben, um dem

Jubiläum von
Kaiser Franz Jo-
seph beizuwoh-
neu, und als Ge-
genstück zu dieser

Fürstenver-
sammlung von
Zentraleuropa

kann die Begeg-
nuug Eduards
VII. mit dem Za-
ren und die Reise
des französischen
Präsidenten nach

London, nach
Skandinavien u.
Reval augesehen
werden. Bei al-
len diesen Gele-
genheiten ist be-

ständig die Er-
Haltung des Friedenszustandes als erstrebens-
wertes Ziel hingestellt worden, wenigstens in
den Reden, die für das große Publikum be-

stimmt waren. Vielleicht hat man nur zu viel
vom Frieden gesprochen, als daß man so recht
daran glauben dürste. Der gewöhnliche Sterb-
liche muß sich ja sagen, daß, wenn die Großen
dieser Erde wirklich so friedlich gesinnt wären,
alle diese Beteuerungen überflüssig wären. Man
denkt noch daran, wie vor einigen fünfzig Iah-
ren Napoleon bei seinem Regierungsantritt ver-
sicherte, das Kaiserreich werde den Frieden brin-
gen, und wie nachher die Reihe der Kriege
begann, die mit dem unglückseligen Kriege von

1870 ihren Abschluß fand. Zum Glück haben
heutzutage auch die Völker mitzureden, und da
kann man wohl annehmen, daß gerade Deutsch-
land und Frankreich, zwischen welchen immer
noch die Kriegsgefahr am drohendsten scheint,
wirklich den Wunsch haben, in gutem Einver-
nehmen zu leben.

Wie zu erwarten war, hat die Haager
Konferenz, die ihre Sitzungen im Oktober schloß,
der Welt, wenn auch nicht das allgemein ver-
kindliche Schiedsgericht oder die Abrüstung, so

doch eine Reihe von Abkommen gebracht, die

bestimmt sind, die bewaffneten Konflikte zwischen
»den Nationen zu

regeln und
menschlicher zu

gestalten. Ob
dann die krieg-
führenden Staa-
ten sich immer
daran erinnern
werden, was die

Diplomaten am
grünen Tisch

ausgeklügelt ha-
den, ist freilich

eine andere
Frage. Nirgends
wie im Kriege
geht Macht vor
Recht.

In Frankreich

Französische Maschinengewehre vor Casablanca. ^
Clemenceau am Steuer, aber von all den

schönen Reformen, die es vor zwei Jahren
auf sein Programm geschrieben hatte, Ein-
kommenssteuer, Reform der Kriegsgerichte, Ver-
besserung der Justiz, Arbeiteralterskassen, Rück-

kauf der Ostbahn, ist nur die letztere ausgeführt
worden, und auch das noch mit großer Mühe.
Man könnte sagen, daß das Ministerium daran
nicht schuld sei, weil es alle seine Kräfte in
unfruchtbaren Kämpfen mit der Opposition
vergeuden muß) aber dem muß man entgegnen,
daß gerade Clemenceau an dieser Art des poli-
tischen Kampfes selber schuld ist durch das

schlechte Beispiel, das er früher gegeben. Wie



f)ût er früher ben Winifterien oljne gute ©rünbe
ba§ Geben fauer gemadjt ge|t erntet er nur,
ma§ er gefäet. SBetctje gronie be§ ©d)idfalâ
ift eê aud), bajf er, ber früher bie ©ppebitionen
non ©uniê unb ©ongEing fo energifd) beEämpfte,
nun eine gang ähnliche Slngelegenbeit burd)®
gufübren ^at

Um bie WaffaErierung einiger grangofen
gu räcfjen, bombarbierten unb befehlen nadfber
bie grangofen ben §afen non ©afabfanca in
WaroEEo. ßuerft Eommanbierte ber ©eneral
©rube, je|t ber ©enerai b'SImabe. ©r ift in
einer fcljmierigen Gage, benn gie^t er bie Struppen
auê ben befehlen fünften gurüif, fo faffen bie
WaroEEaner ba§ al§ glud)t auf,
tro^bem fie non ben grangofen
gehörige ©djläge beEommen f)a®

ben, unb gefjt er tneiter in§
gnnere nor, fo oerletjt er bie
ßonnentioit non 2l£gegira§ unb
uermicEelt granïreict) in inter®
nationale ©cbmierigEeiten. ©ie
©panier, bie int Slnfang mit®
gemacht batten, baben fdjon fange
barauf ner§icf)tet, eine aEtitie
©olle in ber Slngelegenbeit gu
fpielen.

©roi^bem in granEreicf) eine
ftarEe Partei für 2ibfd)affung ber
©obeëftrafe ejiftiert, fo ift e§

nocb nid)t gelungen, biefe ©traf®
art au§ bem ©trafgefetjbud) gu
entfernen. ©or einem gabre
märe ba§ mobf möglich gemefen, aber einige
©erbredfen in ber jüngften ßeit haben eine

ftarEe ©tröntung gegen bie Slbfcbaffung betöor®

gerufen, bie man tiorläuftg nirf)t überminben
Eann. ©té jeßt bat übrigenä ber ißräfibent ber

©epubliE fteté ©ebraud) gemacht tion feinem
©egnabigungêrecht, ba§ ifjm bie ©efürmorter
ber ©obeêftrafe entgieben möchten.

©ie ©tatifti! bat mieberum feftgeftellt, baff
bie ©etiölEerung granEreid)3 Eeine gortfcbritte
macht. ©ie ßa|l ber Gebenbgeburten im gab*e
1906 beträgt nur 806,847, mäbrenb ba§ Wittel
in ber ißeriobe 1896—1905 839,843 betrug.

©agegen ift feftguftetlen, baff bie mirtfcbaft®
lieben ©erbältniffe beâ Ganbe§ äufferft günftige

©enerai b'SIma&e.

finb. @o bat benn auch granfreid) bie gegen®
toärtige ginangErife am aüerbeften überftanben.

gu ermähnen ift nod) ber ©ob gmeier be®

rübmter ©idjter : grançoiâ ©oppée unb ©uHb=
ißrub'bomme.

©eftorben ift ferner einer ber beröorragenb®
ften gürften ©cutfd)liinö3, ber ©rofffjergog
griebrid) tion ©aben, in feinem ©d)loj3
Wainau am ©obenfee. ©er ©erftorbene mürbe
geboren am 9. ©eptember 1826 unb mar alfo
81 gabre alt. 2113 gmeiter ©olpt beâ ©roff®
bergogâ Geopolb mar er nicht gur ©egiernng
beftimmt, aber al§ fein älterer ©ruber geifteê®
EranE mürbe, Earn er im gabre 1852 gur^

©egentfdjaft unb am 5. ©ep®*
tember 1856 auf ben ©bn.
©eine Regierung bat alfo 51

gabre gebauert. ©erheiratet mar
ber ©roffbergog griebrieb mit
ber ißringeffinGuife tion ißreuffen,
einer ©odjter bon SBilbelm I.
tion ißreu^en, be§ fpätern 3?ai=

fer§. SBäbrenb beê èriegeê tion
1866 mar ber ©roffbergog au§
politifdjen ©rünben ein ©egner
ißreujfenä. 2lber in ber golge
oerbanb er fid) mit ißreuffen unb
mar nun eine feiner ftärEften
©tütjen. ©eine 21rmee fpielte im
Kriege tion 1870 eine mid)tige
©olle, unb er felbft mar einer
ber |)auptbegriinber beê beut®

fdjen Saiferreid)eê. ©r mar ein
Wufterfürft, ber ©Etatie feiner ißflitfjt. ©tet§
mar er ein treuer greunb ber ©djmeig, unb e§

foil ihm nicht tiergeffen merben, baft er biefe

greunbfebaft unter febmierigen ©erbättniffen
betätigte, ^»öffentlich mirb fein ©adffolger grie®
brich SSilbetm in feine guffftapfen treten.

grüber mar granE'reid) ba§ Gattb ber ©en®

fationêprogeffe, beutgutage ift eä ©eutfdjlanb.
©iefe ißrogeffe, in bie bodjgefteCte ß3erfönlic£)®

leiten tierroicEelt finb, unb beren gnl;att hieb

nicht miebergugeben ift, geigen, baß bie Worat®
begriffe nicht immer ©rfpritt halten mit ber

mirtfdjaftlicben ©ntmidlung.
SBäbrenb granEreich in ber .f)erftellung tion

Unterfeebooten tioraug ift, febeinen bie ©eutfeben
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hat er früher den Ministerien ohne gute Gründe
das Leben sauer gemacht! Jetzt erntet er nur,
was er gesäet. Welche Jrouie des Schicksals
ist es auch, daß er, der früher die Expeditionen
von Tunis und Tongking so energisch bekämpfte,
nun eine ganz ähnliche Angelegenheit durch-
zuführen hat!

Um die Massakrierung einiger Franzosen
zu rächen, bombardierten und besetzten nachher
die Franzosen den Hafen von Casablanca in
Marokko. Zuerst kommandierte der General
Drude, jetzt der General d'Amade. Er ist in
einer schwierigen Lage, denn zieht er die Truppen
aus den besetzten Punkten zurück, so fassen die
Marokkaner das als Flucht auf,
trotzdem sie von den Franzosen
gehörige Schläge bekommen ha-
ben, und geht er weiter ins
Innere vor, so verletzt er die
Konvention von Algeziras und
verwickelt Frankreich in inter-
nationale Schwierigkeiten. Die
Spanier, die im Anfang mit-
gemacht hatten, haben schon lange
darauf verzichtet, eine aktive
Rolle in der Angelegenheit zu
spielen.

Trotzdem in Frankreich eine
starke Partei für Abschaffung der
Todesstrafe existiert, so ist es
noch nicht gelungen, diese Straf-
art aus dem Strafgesetzbuch zu
entfernen. Vor einem Jahre
wäre das wohl möglich gewesen, aber einige
Verbrechen in der jüngsten Zeit haben eine

starke Strömung gegen die Abschaffung hervor-
gerufen, die man vorläufig nicht überwinden
kann. Bis jetzt hat übrigens der Präsident der

Republik stets Gebrauch gemacht von seinem

Begnadigungsrecht, das ihm die Befürworter
der Todesstrafe entziehen möchten.

Die Statistik hat wiederum festgestellt, daß

die Bevölkerung Frankreichs keine Fortschritte
macht. Die Zahl der Lebendgeburten im Jahre
1906 beträgt nur 806,847, während das Mittel
in der Periode 1896—1905 839,843 betrug.

Dagegen ist festzustellen, daß die wirtschaft-
lichen Verhältnisse des Landes äußerst günstige

General d'Amade.

sind. So hat denn auch Frankreich die gegen-
wältige Finanzkrise am allerbesten überstanden.

Zu erwähnen ist noch der Tod zweier be-

rühmter Dichter: François Coppse und Sully-
Prud'homme.

Gestorben ist ferner einer der hervorragend-
sten Fürsten Deutschlands, der Großherzog
Friedrich von Baden, in seinem Schloß
Mainau am Bodensee. Der Verstorbene wurde
geboren am 9. September 1826 und war also
81 Jahre alt. Als zweiter Sohn des Groß-
Herzogs Leopold war er nicht zur Regierung
bestimmt, aber als sein älterer Bruder geistes-
krank wurde, kam er im Jahre 1852 zur

Regentschaft und am 5. Sep-'
tember 1856 auf den Thron.
Seine Regierung hat also 51

Jahre gedauert. Verheiratet war
der Großherzog Friedrich mit
der Prinzessin Luise von Preußen,
einer Tochter von Wilhelm I.
von Preußen, des spätern Kai-
sers. Während des Krieges von
1866 war der Großherzog aus
politischen Gründen ein Gegner
Preußens. Aber in der Folge
verband er sich mit Preußen und
war nun eine seiner stärksten
Stützen. Seine Armee spielte im
Kriege von 1870 eine wichtige
Rolle, und er selbst war einer
der Hauptbegründer des deut-
schen Kaiserreiches. Er war ein

Musterfürst, der Sklave seiner Pflicht. Stets
war er ein treuer Freund der Schweiz, und es

soll ihm nicht vergessen werden, daß er diese

Freundschaft unter schwierigen Verhältnissen
betätigte. Hoffentlich wird sein Nachfolger Frie-
drich Wilhelm in seine Fußstapfen treten.

Früher war Frankreich das Land der Sen-
sationsprozesse, heutzutage ist es Deutschland.
Diese Prozesse, in die hochgestellte Persönlich-
keiten verwickelt sind, und deren Inhalt hier
nicht wiederzugeben ist, zeigen, daß die Moral-
begriffe nicht immer Schritt halten mit der
wirtschaftlichen Entwicklung.

Während Frankreich in der Herstellung von
Unterseebooten voraus ist, scheinen die Deutschen
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gegenwärtig faen Dîetorb in
ber Suftfcljifferei gu Mafien,
©te Sdjweigerfabrt beg ©ra*
fen geheim über Sürid] unb

Sutern hot ein ungeheures
2luffet)en - hervorgerufen, unb
atleg wartet gefpannt auf ben

SluSgang ber geplanten großen
ga£)rt uacl) SlRaing unb gurücf.

®a§ ©eutfcbe Efteid? [;at
gegenwärtig grofse üftithe, bag
nötige ©elb gu 6efc£iaffen, um
9lrmee unb glotte immer Wie*
ber p Vergrößern, unb ber
ginangminifter gerbriebt fid)
ben Stopf; Wie er burdj ©rfut*
bung neuer (Steuern biefetn
Übel abhelfen bann.

®ie 2Bat)Ien in ben preußi*
feben Sanbtag bûben ba§ ton*
jerVative ©lententneu geftärbt.
ßum erftenmal haben bie So*
gialiften ibren ©tngug in bie

preußifebe Cammer gehalten.
®ie SBevötterung ®eutfch=

lanbg nimmt in großem 9Raß*
ftabe gu, in ben beiben legten
fahren um ungefähr gwei EXftil-

lionen; feit 1871 ift bie Rai)!
ber ©inwobner um ungefähr
22 50îiHionett geftiegen.

öfterrcirf) hat bag 60}äh*
rtge gubiläunt ber ©brottbe*
fteigung beg StaiferS grang
gofeph gefeiert. ©er ebrwür*
bige Äaifer hatte im Saufe feiner Strantheit im
leisten SSinter ben Söunfcf) ausgebrochen, bat?

man alle geftlicbbeiten unterlaffen unb bag
bafür beftimmte ©elb lieber wohltätigen ßweden
guwenben möge, ©eilweife ift man biefem 2Sun=
fdje gerecht geworben, aber ba nun einmal bag
33olb liebt, gefte gtt feiern, fo hot man bag

gubiläunt nicljt ohne großen ißrnnb Vorbeigehen
laffen bönnett. ©er ©tangpuntt War ber pract)t*
nolle geftgug in Söien, art bent über 25,000 Eßer*
fonett teilgenommen haben, gerner hatten fid) bie

beutfehen Souveräne in großer ßaljl, mit 2Bi(*
helnt II. an ber Spi^e, eingefunben, um bem

t ©roperjog fjrteörtct) bun töaöen.

greifen Staifer bie ©lüctwünfdie
ber befreunbeten beutfehen
Sauber gu überbringen.

©ine anbere große 58e=

friebtgung War eg wof)t für
ben Saifèr, alg er im Otto*
ber ben Kompromiß unter*
fchreiben tonnte, burd) ben bie

Sßerhältniffe gWifcben Öfter*
reidj unb Ungarn neu geregelt
Werben, ©iefeg SIbEontmeu
berührt fowot)l Wirtfc£)aftlicE)e
wie politifdje gragen. ®aS
©inverftänbniS ift erfolgt be*

treffg ber ßöHe, ©ifenbahnen,
©attfierljanbel, ffanbelgreifert*
ben, SlftiengefeUfcbaften u. f. W.

gür 9KeinungSVerfcbiebenf)ei=
ten ift ein SdjiebSgeridji oor*
gefehen. gm aUgetneinen hat
man bon bem SlbEontnten ben

©inbrucE, baß, Wenn beibe
©eile eg in guten ©reuen an*
wenbett, bag gefeffwunbene
gegenfeitige ßutrauen fid) Wie*
ber einftellen, unb baß ba*

buret) bag Efteid) an Straft gc*
Winnen Wirb.

gtalicn hat Wieberum ber*
febiebene fchwere ülaturereig*
ttiffe burebguntadjen gehaßt, fo
in^atabriengang ähnliche ®rb*
beben, wie bor gwei gapren,
unb in ber Sotnbarbei furcht*
bare ÜberfcbWentmuttgen.

gn ber fßoliti! bagegen haben bie gtatiener
einen äußern ©rfotg gu Vergeicßnen, unb gwar
gegenüber ber ©ürEei. Sdfon lange hatte ftrf)
bie Regierung in Eftom über ben Sultan gu
betlagen, ©a auf gütlichem SBege nidjtS gu
erreichen War, mobilifierte gtalien einen ©eil
feiner glotte für eine ©emonftration. ©od)
bie Pforte gab fofort nad), alg fie mertte,
baff eg ©rnft würbe. ®ie erften italtenifc^en
Schiffe hoden noch nicht bie hohe ©ee er*
reicht,, alg bie ©ürfei fd)on alle EReflamationen
gtalieng gu feinen ©unften ertebigt hatte,
©iefeg energifdße SBorgeßen bot bem Unfehett

gegenwärtig den Rekord in
der Luftschifferei zu haben.
Die Schweizerfahrt des Gra-
sen Zeppelin über Zürich und

Luzern hat ein ungeheures
Aufsehen hervorgerufen, und
alles wartet gespannt auf den

Ausgang der geplanten großen
Fahrt nach Mainz und zurück.

Das Deutsche Reich hat
gegenwärtig große Mühe, das
nötige Geld zu beschaffen, um
Armee und Flotte immer wie-
der zu vergrößern, und der
Finanzminister zerbricht sich

den Kopf, wie er durch Erfin-
dung neuer Steuern diesem
Übel abhelfen kann.

Die Wahlen in den Preußi-
schen Landtag haben das kon-
servative Element neu gestärkt.
Zum erstenmal haben die So-
zialisten ihren Einzug in die

preußische Kammer gehalten.
Die Bevölkerung Deutsch-

lands nimmt in großem Maß-
stabe zu, in den beiden letzten
Jahren um ungefähr zwei Mil-
lionen) seit 1871 ist die Zahl
der Einwohner um ungefähr
22 Millionen gestiegen.

Österreich hat das 60jäh-
rige Jubiläum der Thronbe-
steigung des Kaisers Franz
Joseph gefeiert. Der ehrwür-
dige Kaiser hatte im Laufe seiner Krankheit im
letzten Winter den Wunsch ausgesprochen, daß
man alle Festlichkeiten unterlassen und das
dafür bestimmte Geld lieber wohltätigen Zwecken
zuwenden niöge. Teilweise ist man diesem Wun-
sche gerecht geworden, aber da nun einnial das
Volk liebt, Feste zu seiern, so hat man das
Jubiläum nicht ohne großen Prunk Vorbeigehen
lassen können. Der Glanzpunkt war der Pracht-
volle Festzug in Wien, an dem über 25,000 Per-
sonen teilgenommen haben. Ferner hatten sich die

deutschen Souveräne in großer Zahl, mit Wil-
helm II. an der Spitze, eingefunden, um dem

Großherzog Friedrich von Baden.

greisen Kaiser die Glückwünsche
der befreundeten deutschen
Länder zu überbringen.

Eine andere große Be-
sriedigung war es wohl für
den Kaiser, als er im Okto-
ber den Kompromiß unter-
schreiben konnte, durch den die

Verhältnisse zwischen Öfter-
reich und Ungarn neu geregelt
werden. Dieses Abkommen
berührt sowohl wirtschaftliche
wie politische Fragen. Das
Einverständnis ist erfolgt be-

treffs der Zölle, Eisenbahnen,
Hausierhandel, Handelsreisen-
den, Aktiengesellschaften u. s. w.
Für Meinungsverschiedenhei-
ten ist ein Schiedsgericht vor-
gesehen. Im allgemeinen hat
man von dem Abkommen den

Eindruck, daß, wenn beide
Teile es in guten Treuen an-
wenden, das geschwundene
gegenseitige Zutrauen sich wie-
der einstellen, und daß da-
durch das Reich an Kraft gc-
winnen wird.

Italien hat wiederum ver-
fthiedene schwere Naturercig-
nisse durchzumachen gehabt, so

inKalabrien ganz ähnliche Erd-
beben, wie vor zwei Jahren,
und in der Lombardei furcht-
bare Überschwemmungen.

In der Politik dagegen haben die Italiener
einen äußern Erfolg zu verzeichnen, und zwar
gegenüber der Türkei. Schon lange hatte sich

die Regierung in Rom über den Sultan zu
beklagen. Da auf gütlichem Wege nichts zu
erreichen war, mobilisierte Italien einen Teil
seiner Flotte für eine Demonstration. Doch
die Pforte gab sofort nach, als sie merkte,
daß es Ernst wurde. Die ersten italienischen
Schiffe hatten noch nicht die hohe See er-
reicht,, als die Türkei schon alle Reklamationen
Italiens zu seinen Gunsten erledigt hatte.
Dieses energische Vorgehen hat dem Ansehen



uttferer Nadjbarn im Orient fetjr gute Oienfte
geleiftet.

äftan wirb nicfjt mehr fügen Sonnen, bafj
bie Giebe nom fmfe üerbamtt ift unb bafs

gürften nur Vernunftehen eingeben Sonnen,
nachbent ber |)ergog ber Sübruggen eine ein»
fache tNif ©lStn§ au§ SlnteriSa geheiratet hut,
unb gtoar mit Gsrlaubniâ be§ Königs ViStor
©manuel II.

gtalier; BeSiagt ben Eob eines feiner größten
©chriftftetter : ©bmottbo be Slnticiê. gn beutfdj»
fpredjenbert ©egenben ift er befonberS BeSannt
buret) bie Öberfe^ung feines SöerSS „©uore"
(£>erg).

Stuf ber Salfauljaltiiufcl ift als ©reigniS
tion h^borragenber 2Bid)tigSeit heröorgufjebett,
ba^ ber ©uttan feinem VolSe eine Verfaffung
gegeben hat, ober bielmehr eine fcfjon früher
Beftehenbe Verfaffung erneuert unb eine att»
gemeine golitifdje SImneftie ertaffen hit. ®aS
hat er atterbingS nicht auS freien ©tücfen
getan, fonbern er £)at einer Veloeguttg unter
ber jungtur!ifd)en Partei, bie aujjerbem burd)
bas §eèr unterftüfet mar, nachgegeben. hoffen
mir, bafs eine 2ïra ber Freiheit unb beS gort»
fdjrittS für baS tür£ifc£)e Neid) angebrochen ift.

gn Ntifjimtb fdjeint
nach unb nach lieber
bie Orbnung gurücS»
guSehren, menu auch
bie Attentate unb
it)re Verfolgung im»
mer noch auf ber
SmgeSorbnung finb.

gm @egenfa| gu
gemiffen pefjtmifti»
fetjen VorauSfagen
ift baS Sonftitutio»
nette ©hftem beibe»

hatten unb eine
britte ®uma einbe»

rufen morben. Von
biefer britten gefe|»
gebenben Verfamm»
tung fpridjt man
meniger aiS toon ih=

ren Vortäuferinnen,
aber fie fd)eiut bafür

8i

gratis 3°f<d>b !'
Sîaifer boit £)fterreidj unb ®öntg bon Ungarn.

mehr nü^tiche Slrbeit gu teiften. gfm ^ßräfibent
KhontiaSof mirb bon allen Parteien aiS NSann
unb als fßolitiSer fefjr geachtet, mie e§ bei feinem
greimut unb feinen lotjalen gbeeu nicht anberS
gu ermarten ift. 9Jiöge eS biefer ®uma nun
enbticE) gelingen, Nufftanb georbneten unb frei»
heittidjeren ßuftänben entgegenguführen

ßmifchen Nufftanb unb ©ngtanb ift im
Stuguft 1907 ein StbSommen über bie Vegie»
hungen unb ben ©inftufs ber beiben Gänber
in Verfielt, Stfghaniftan unb Thibet abge»
fdftoffen morben.

3mei anbere michtige internationale SIb»

ntad)ungen finb fmbtigiert morbett. ®ie erfte,
gmifdjen Oeutfdjlanb, ©änemarS, granfretcf),
©ngtanb, §ottanb unb ©chmeben, garantiert
ben gegenmärtigen Vefiijftatib biefer Gänber
um bie Nurbfee. Vetgien unb Normegen merbeu
baüon nicht berührt, ba itjre Neutralität fcf)on
früher garantiert morben ift.

®aS gmeite ÜtbSommen mit ähnlichem gn»
halt betrifft bie Oftfee unb gilt gmifdfen Oeutfcf)»
tanb, Nußtanb, OänemarS unb ©chmeben.

Veibe ©rSläruttgen finb in ©urofm günftig
aufgenommen morben. ©ie umfctjreiben genau
bie ©jäfteng ber ©ouoeränität oon OänemarS,f SBttfi. SBufcfi.

unserer Nachbarn im Orient sehr gute Dienste
geleistet.

Man wird nicht mehr sagen können, daß
die Liebe vom Hofe verbannt ist und daß
Fürsten nur Vernunftehen eingehen können,
nachdem der Herzog der Abruzzen eine ein-
fache Miß Elkins aus Anierika geheiratet hat,
und zwar mit Erlaubnis des Königs Viktor
Emanuel II.

Italien beklagt den Tod eines seiner größten
Schriftsteller: Edmondo de Amicis. In deutsch-
sprechenden Gegenden ist er besonders bekannt
durch die Übersetzung seines Werks „Cuvre"
(Herz).

Auf der Balkanhallnnsel ist als Ereignis
von hervorragender Wichtigkeit hervorzuheben,
daß der Sultan seinem Volke eine Verfassung
gegeben hat, oder vielmehr eine schon früher
bestehende Verfassung erneuert und eine all-
gemeine politische Amnestie erlassen hat. Das
hat er allerdings nicht aus freien Stücken
getan, sondern er hat einer Bewegung unter
der jungtürkischen Partei, die außerdem durch
das Heer unterstützt war, nachgegeben. Hoffen
wir, daß eine Ära der Freiheit und des Fort-
schritts für das türkische Reich angebrochen ist.

In Rußland scheint
nach und nach wieder
die Ordnung zurück-
zukehren, wenn auch
die Attentate und
ihre Verfolgung im-
mer noch auf der
Tagesordnung sind.

Im Gegensatz zu
gewissen pessimisti-
scheu Voraussagen
ist das konstitutio-
nelle System beibe-
halten und eine
dritte Duma einbe-
rufen worden. Von
dieser dritten gesetz-

gebenden Versamm-
lung spricht man
weniger als von ih-
ren Vorläuferinnen,
aber sie scheint dafür

Franz Joseph I.,
Kaiser von Österreich und König von Ungarn.

mehr nützliche Arbeit zu leisten. Ihr Präsident
Khvmiakof wird von allen Parteien als Mann
und als Politiker sehr geachtet, wie es bei seinem
Freimut und seinen loyalen Ideen nicht anders
zu erwarten ist. Möge es dieser Duma nun
endlich gelingen, Rußland geordneten und frei-
heitlicheren Zuständen entgegenzuführen!

Zwischen Rußland und England ist im
August 1907 ein Abkommen über die Bezie-
hungen und den Einfluß der beiden Länder
in Persien, Afghanistan und Thibet abge-
schloffen worden.

Zwei andere wichtige internationale Ab-
machungen sind publiziert worden. Die erste,
zwischen Deutschland, Dänemark, Frankreich,
England, Holland und Schweden, garantiert
den gegenwärtigen Besitzstand dieser Länder
um die Nordsee. Belgien und Norwegen werden
davon nicht berührt, da ihre Neutralität schon

früher garantiert worden ist.
Das zweite Abkommen mit ähnlichem In-

halt betrifft die Ostsee und gilt zwischen Deutsch-
land, Nuszland, Dänemark und Schweden.

Beide Erklärungen sind in Europa günstig
aufgenommen worden. Sie umschreiben genau
die Existenz der Souveränität von Dänemark,I Wilh. Busch.



Çioiïcmb unb ©djmeben über iljre lüften»
gegenben unb ermöglichen fo ben genannten
Sänbern eine NebuEtion ihrer glotte. 21 uf bag
Sanbeginnere erftrecft ftd) bie ©arautie ber
9J?äd)te nicht. 3" bemerEen ift noch, baff ®äne»
marE mieberum bie £>errfc£)aft ®eutfd)tanbg
über ©d)tegmig»§>olftein anerkennt.

@cf)iücbeit bot feinen ®önig, DgEar II., burd)
ben Sob oertoren. ©eboren am 21. ganuar
1829, erreichte er ein 2ltter oon naljegu 80

gahren. ®en SEjron beftieg er am 18. ©ep»
tember 1872. ©ein Nachfolger ift ©uftaü V.,
geboren am 16. guni 1858.

®em 23eiffnel oon Normegen
folgenb, hat aud) gêlaitb feine 2lu»
tonomie erringen motten. ®urdj
ein ©efeh, gegen bag übrigeng
in ®änemar£ nicht Oiel Dpßo»
fition gemacht morben ift, ift gg»
tanb gum freien unb unabhängig
gen ©taat ßrotlamiert morben.
Nîit ®änemarE ift eg noch Oer»
bunben burd) ben gemeinfamen
SEönig, fomie burd) eine 2lnga[)l
33ermattungöbehörben. ®er 8ö»
nig mirb in ßuEunft ben Sitel
SEönig oon ®änemarE unb gg»
tanb tragen.

gn ^otlaiib Eeljrt man oon
ber mefteurofiäifchen mieber gur
Stmfterbamer ßeit gurüd, nad)»
bem fid) eine Neihe Oon ÜNiffftänben gegeigt
haben unb bie ermarteten ißorteite augblieben.

®ie amerifanifche Strife hat auf fpollanb
fernere Nüdmirt'ungen gehabt. ®ie 23örfen»
merte finb beträd)tlid) gefallen unb Oiete ga=
mitien baburch ruiniert morben. 2luch |)anbel
unb gnbuftrie haben unter ber 83örfenErifig
gelitten, unb fo liegt benn auch eine ber §aupt=
inbuftrien, ©cEjfeiferei unb ©çfport üon ®iaman=
ten, gang banieber.

®er Vertrag gmifd)en bem SEönig Oon
^Belgien unb bem betgifdjen ©taat betreffenb
bert Übergang beg unabhängigen Sîongoftaateg
an ^Belgien gibt Oiet gu reben. SBeEanntlidj
hatte ber $önig biefen ©taat grünben hetferi
unb troh ober üielmeljr banE einer furchtbaren
SKiffmirtfdjaft enorme ©ummeit baraug ge»

t GSbmortbo be StmiciS,

gogen. getjt fott ber betgifdje ©taat ben ©taat
übernehmen unb SDrbnung fd)affen, aber bag
mirb gegenüber bem Sîônig, ber ein gang fdjtauer
ginangmann ift, noch bebeutenbe SNüffe Oer»

urfadjen.
®er Ncinifterfiräfibent üon ©ttqlcutb, ©ir

§>enrt) ©amf)betl=S3annerman, beffen ißorträt
mir im testen galjrgang beg Calenberg ge»
brad)t haben, hat feinen ißoften nid)t lange
innehaben Eönnen. SBegen SEranEt)eit muffte er
im Stnfang biefeg galjreg bemiffionieren unb
ftarb Eurg barauf. 2luf ihn folgte Nîr. 2lgquith,
ber nun bag liberate Kabinett neu gu organt»

fieren hatte. 2luffer ©aiufbetl»
SBannerman fdjieb nur ber frü»
here Nïinifter ber Kolonien, Gorb
Gclgin, aug, bagegen mürben bie
üerfdjiebenen ®efiartemente gang
neu Oerteitt. gür bie äujfere ^3o=

litif bebeutet bie ©rnennung üon
Slgquith bie 2tufred)terhattung
ber „entente cordiale" mît
granEreicf), für bie innere bie
Verfolgung beg btgljerigen ißro»
grammg.

®ie finangielte Sage oon

rGmglanb
ift gtängenb. ®ag Ie^te

Ned)nunggjahr mieg einen Über»
fchuff üon 118 NMionen auf.
®ie ©taatgfdjulb mürbe um 450
NHttionen grauten rebugiert, unb

man hofft, fie um nod) 400 NMionen in bie»

fem Nedmunggjahr gu üerminbern, fo baff bie

Soften beg fübafriEanifdjen SEriegeg bann amor»
tifiert fein merben.

®ie 2lnl)ängerinnen beg grauenftimmredjtg
machen felfr oiet Särm, aber ihre ftellenmeife
fet)r unfeine SEampfegart ift nid)t geeignet, bie

Sltlgemeinheit günftig für fie gu ftimmen, um
fo meniger, afg bie grauen in ©nglanb üon
oer ©efe^gebung fonft fel)r liberal behanbelt
merben, fo baff ihnen aud) fämtÜcbe ^Berufs»
arten offen fielen.

Unter ben Soten beg galjreg finb gu er»

mäl)nen ber £>ergog oon ®eüoufhire, einer ber

größten ©rolgruubbefitjer, unb ber ©enerat
Sutler, beffen Nieberlagen unb ©rfolge in
©übafriEa noch jebermann gegenmärtig finb.
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Holland und Schweden über ihre Küsten-
gegenden und ermöglichen so den genannten
Ländern eine Reduktion ihrer Flotte. Auf das
Landesinnere erstreckt sich die Garantie der
Mächte nicht. Zu bemerken ist noch, daß Däne-
mark wiederum die Herrschaft Deutschlands
über Schleswig-Holstein anerkennt.

Schweden hat seinen König, Oskar II., durch
den Tod verloren. Geboren am 21. Januar
1829, erreichte er ein Alter von nahezu 80

Jahren. Den Thron bestieg er am 18. Sep-
tember 1872. Sein Nachfolger ist Gustav V.,
geboren am 16. Juni 1858.

Dem Beispiel von Norwegen
folgend, hat auch Island seine Au-
tonomie erringen wollen. Durch
ein Gesetz, gegen das übrigens
in Dänemark nicht viel Oppo-
sition gemacht worden ist, ist Is-
land zum freien und unabhängi-
gen Staat proklamiert worden.
Mit Dänemark ist es noch ver-
bunden durch den gemeinsamen
König, sowie durch eine Anzahl
Verwaltungsbehörden. Der Kö-
nig wird in Zukunft den Titel
König von Dänemark und Is-
land tragen.

In Holland kehrt man von
der westeuropäischen wieder zur
Amsterdamer Zeit zurück, nach-
dem sich eine Reihe von Mißständen gezeigt
haben und die erwarteten Vorteile ausblieben.

Die amerikanische Krise hat auf Holland
schwere Rückwirkungen gehabt. Die Börsen-
werte sind beträchtlich gefallen und viele Fa-
milien dadurch ruiniert worden. Auch Handel
und Industrie haben unter der Börsenkrisis
gelitten, und so liegt denn auch eine der Haupt-
industrien, Schleiferei und Export von Diaman-
ten, ganz danieder.

Der Vertrag zwischen dem König von
Belgien und dem belgischen Staat betreffend
den Übergang des unabhängigen Kongostaates
an Belgien gibt viel zu reden. Bekanntlich
hatte der König diesen Staat gründen helfen
und trotz oder vielmehr dank einer furchtbaren
Mißwirtschaft enorme Summen daraus ge-

t Edmondo de Amicis

zogen. Jetzt soll der belgische Staat den Staat
übernehmen und Ordnung schaffen, aber das
wird gegenüber dem König, der ein ganz schlauer
Finanzmann ist, noch bedeutende Mühe ver-
Ursachen.

Der Ministerpräsident von England, Sir
Henry Campbell-Bannerman, dessen Porträt
wir im letzten Jahrgang des Kalenders ge-
bracht haben, hat seinen Posten nicht lange
innehaben können. Wegen Krankheit mußte er
im Anfang dieses Jahres demissionieren und
starb kurz darauf. Auf ihn folgte Mr. Asquith,
der nun das liberale Kabinett neu zu organi-

sieren hatte. Außer Campbell-
Banncrman schied nur der frü-
here Minister der Kolonien, Lord
Elgin, aus, dagegen wurden die
verschiedenen Departements ganz
neu verteilt. Für die äußere Po-
litik bedeutet die Ernennung von
Asquith die Aufrechterhaltung
der „sntsnts eorckiuls" mit
Frankreich, für die innere die

Verfolgung des bisherigen Pro-
gramms.

Die finanzielle Lage von
' England ist glänzend. Das letzte

Rechnungsjahr wies einen Über-
schuß von 118 Millionen auf.
Die Staatsschuld wurde um 450
Millionen Franken reduziert, und

man hofft, sie um noch 400 Millionen in die-

sem Rechnungsjahr zu vermindern, so daß die

Kosten des südafrikanischen Krieges dann amor-
tisiert sein werden.

Die Anhängerinnen des Frauenstimmrechts
machen sehr viel Lärm, aber ihre stellenweise
sehr unfeine Kampfesart ist nicht geeignet, die

Allgemeinheit günstig für sie zu stimmen, um
so weniger, als die Frauen in England von
ver Gesetzgebung sonst sehr liberal behandelt
werden, so daß ihnen auch sämtliche Berufs-
arten offen stehen.

Unter den Toten des Jahres sind zu er-
wähnen der Herzog von Devonshire, einer der

größten Großgrundbesitzer, und der General
Buller, dessen Niederlagen und Erfolge in
Südafrika noch jedermann gegenwärtig sind.
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Qn unferer legten (Sprout! fagten mir, baft
Me SRadjridjten auS fforlngitl miberfpredjctib
feien, baft nadj ben einen ber fönig fomoftl
oon bett fRejntBUBanem als aud) bon ben 2In=

Rangern beg ißrätenbenten ©ou SRiguet be

Sraganga 6ebrot)t merbe, mäljrenb nad) ben
offtgiöfen ^Reibungen bie Cage gufriebenftetlenb
fei. SidleS baS tiefe eine fdjmere Sîrife borauS»
feljen. ©iefeS ©efiiljl ttmrbe nod) berftärEt, als
man bernafjm, baft eine ©iltatur eingefeftt fei,
bie BiS nad) ben 2Bal)Ien itn griiE)ja[)t 1908
Bauern foflte. Qntmerljitt fdjien eg, baft bev

föttig unb fein DRatgeBer franco iiBer baS

©djmierigfte ftinmeg feien. ©a Bant am 1. ge=
Bruar bie ©cftredenSEunbe, baft ber fönig ©on
©arloS unb ber fronftring ermorbet morbett
feien, ber gmeite ©ofjn beS fönigS fdjtoet
tieriefet. ®aS Slttentat gefdjal) in GiffaBott Bei
ber SRüdEeftr ber Eonigtidjen gantilie tion einent
SluSflug. ©ie fönigin Sltnalie, bie fid) fefjr
tapfer Benaljm, tourbe mie burdj c>n SSunber
gerettet. ®ie SRörber mürben auf bem ©djau»
ftlaft beS ÏSerBredjenS bon ber ^ßoligei getötet.
Über bie Semeggrünbe gu btefent 93erßred)en
ift man gur gegenmärtigeu ©tun be nod) im
unHaren, ba bie offiziellen Greife feljr gurüd>
|altenb finb. Qmnteri)in Baun man mit einiger
©emiftfteit annehmen, baft eg fid) um eine
rebolutionüre Semeguttg fjanbelte, bie nicÇt
genügenb borBereitet mar.

©er fönig ©on ©artoS ift 44 Qa|rc alt
gemorben. ©r mar ber ©ol)n bon Gttig I. unb
SRaria ?ßia, ißrittgeffin bon ©aboiett, ©odjter
tion SSiBtor ©manuel, bem fönig bon Qtalien.
SluS feiner ©fte mit Slntalie, ber ©odjter beg

§ergogS bon DrtéanS, maren gmei ©öljne
lerborgegattgen, ber fronftring Gubmig $ßljiltyp
unb ber ißring HRanuel.

©iefer left tere, ber fid) rafdjer bon feineu
SBunben erholte, als man guerft attnaljm, folgte
»tun feinem 33ater auf bett ©(fron unter bent
Rainen SDRanuet II. ©er Sittfang feiner £Re=

gierungStötigleit mar ein bielberfftredjenber,
inbetrt er ber ©iltatur ein ©nbe madjte unb
ftd) Bemühte, bie geftler gut gtt ntaeften, bie
bon feinem SSater in fo reicfyeitt ÜRafte Begangen
Sorbett finb.

t OStar II., ßörtig tion Sdjmeben.

Stfrifa. ÜBer SRaroEEo ftaBen mir Bereits
im Slnfang biefer ©fjroniE gefproeEjett. jRadj
ber 53efeftung bon ©afaBlanca burdj bie gran*
gofett unb ©panier fjat SRulai £>aftb, ein 93ruber
beS regierenden ©ultanS, fid) gegen ben leftteren
erljoBen. ©aS Ganb ift nun burd) biefen 33ruber=
ftreit getrennt unb leibet unter bett bafterigett

fämpfen, in benen ttod) Beiner ein enbgiiltiges
DRefultat £)at erreichen Boraten. ©S mirb moftt
noeft lange bauern, Big in biefent ungtücElidjen
Ganbeber ^rieben unb biefRulje mieber einBeftren.

llnfer Ganbgmann Qjlg, ber Bei bem faifer
bon SlBcjfitticit SCRittifter mar, ift in Itngnabe
gefallen. SRatt Behauptet, baft ein beutfdjer
SIBenteurer iljn gu berbrängett unb fid) in bie

©unft beg SRonardfett eingufcftmeicfteln gemuftt
ftat. ©inen SlugenBlicB ftatte eg ben Slnfdjeitt,
afg oB ein frieg gmifcfjen SIBeffinien ttttb Qtaliett
auSBredjen moflte, aBer battB ber Qnteroention
einiger ©roftmädjte ftat bag glücEltd) bermiebett
merben Bonnen.

©ie Sßereinigten ©taaten bon fRorn=
mtterifa ftaBen mieber einmal eine jener mirt=
fdjaftlidjen frifen burdjgemacftt, bie, menn fie

In unserer letzten Chronik sagten wir, daß
die Nachrichten aus Portugal widersprechend
seien, daß nach den einen der König sowohl
von den Republikanern als auch von den An-
Hängern des Prätendenten Don Miguel de

Braganza bedroht werde, während nach den
offiziösen Meldungen die Lage zufriedenstellend
sei. Alles das ließ eine schwere Krise voraus-
sehen. Dieses Gefühl wurde noch verstärkt, als
man vernahm, daß eine Diktatur eingesetzt sei.
die bis nach den Wahlen im Frühjahr 1908
dauern sollte. Immerhin schien es, daß der
König und sein Ratgeber Franco über das
Schwierigste hinweg seien. Da kam am 1. Fe-
bruar die Schreckenskunde, daß der König Don
Carlos und der Kronprinz ermordet worden
seien, der zweite Sohn des Königs schwer
verletzt. Das Attentat geschah in Lissabon bei
der Rückkehr der königlichen Familie von einem
Ausflug. Die Königin Amalie, die sich sehr
tapfer benähn?, wurde wie durch c>n Wunder
gerettet. Die Mörder wurden auf dem Schau-
Platz des Verbrechens von der Polizei getötet.
Über die Beweggründe zu diesem Verbrechen
ist man zur gegenwärtigen Stunde noch im
unklaren, da die offiziellen Kreise sehr zurück-
haltend find. Immerhin kann man mit einiger
Gewißheit annehmen, daß es sich uin eine
revolutionäre Bewegung handelte, die nicht
genügend vorbereitet war.

Der König Don Carlos ist 44 Jahre alt
geworden. Er war der Sohn von Luiz I. und
Maria Pia, Prinzessin von Savoien, Tochter
von Viktor Emanuel, dem König von Italien.
Aus seiner Ehe mit Amalie, der Tochter des

Herzogs von Orleans, waren zwei Söhne
hervorgegangen, der Kronprinz Ludwig Philipp
und der Priuz Manuel.

Dieser letztere, der sich rascher von seinen
Wunden erholte, als man zuerst annahm, folgte
nun seinem Vater auf den Thron unter dem
Namen Manuel II. Der Anfang seiner Re-
gierungstätigkeit war ein vielversprechender,
indem er der Diktatur ein Ende machte und
sich bemühte, die Fehler gut zu machen, die
von seinem Vater in so reichem Maße begangeil
ivorden sind.

p Oskar II., König von Schweden.

Afrika. Über Marokko haben wir bereits
im Anfang dieser Chronik gesprochen. Nach
der Besetzung von Casablanca durch die Frau-
zosen und Spanier hat Mulai Hafid, ein Bruder
des regierenden Sultans, sich gegen den letzteren
erhoben. Das Land ist nun durch diesen Bruder-
streit getrennt und leidet unter den daherigen
Känipfen, in denen noch keiner ein endgültiges
Resultat hat erreichen können. Es wird Wohl
noch lange dauern, bis in diesem unglücklichen
Lande der Frieden und die Ruhe wieder einkehren.

Unser Landsmann Jlg, der bei dem Kaiser
von Abcssinicil Minister war, ist in Ungnade
gefallen. Man behauptet, daß ein deutscher
Abenteurer ihn zu verdrängen und sich in die

Gunst des Monarchen einzuschmeicheln gewußt
hat. Einen Augenblick hatte es den Anschein,
als ob ein Krieg zwischen Abessinien und Italien
ausbrechen wollte, aber dank der Intervention
einiger Großmächte hat das glücklich vermieden
werden können.

Die Vereinigten Staaten von Norv-
amcrika haben wieder einmal eine jener Wirt-
schaftlichen Krisen durchgemacht, die, wenn sie



STîavte Stmalte, Königin bon Portugal.

aucf) baS Canb farter erföf)üttern, bod) ouf
bie ©auer bern fteigenben ÏBoljtftanb nidjtS an»
guffaben öermögen. ©er Äradj ift in SEeugorE
losgebrochen, mo bie SEnicferöocEer ©ompant),
eine alte, nod) ooit ben Puritanern gegrünbete
PanE, infoloent mürbe. ©iefe PanÈ hatte ein
Kapital bon nur 6 SDÎiftionen unb 325 Millionen
Sefjofiten. 211S nun ©rfjecES bon biefer San!
gurücEgemiefett tourben, mar mit einem ©djlage
ba§ gange Öanb bon PctniE ergriffen, ©ie ßaljl
ber ruinierten ©efdjäfte unb Pribaten ift un»
geheuer, unb bie Srife machte fid) and) in
'(Suropa gehörig bemerEöar. ßunt ©liicE griff
bie Regierung tatEräftig ein, ebenfo baS ©rofj»
Eapital in (Suropa, unb fo mar eS möglich,
menigftenS baS Sllterfchlimmfte gu berhüten.
£)eute ift bie 9ïul)e mieber gurticEgeEehrt, aber
bie folgen beS SEradfS merbett rtod) auf lange
hinaus fühlbar fein. Pott ber SluSbehnuttg ber
Strife Eantt man fid) einen Pegrtff machen,
menn man mei|, baff int SOlonat Qattuar
40,000 SlrbeitSlofe mehr marett als im felbett
ßeitpunEt beS PorjaljrS.

©ie ÎBahlEampagtie für bie Präfibentenmaljt
hat begonnen. 9tad)bem ber allgemein beliebte

f ®ort (SarloS I., König bon Portugal

Dîoofeoelt eine 2öiebermal)l abgelehnt l)at, hat
bie republiEanifdje Partei auf ihrem SEongreff in
©hicago ben ehemaligen SEriegSminifter Söilliant
©aft als SEanbibaten aufgeftellt. ©aft hut feilte
Probe als ©taatSmann auf ben Philippinen
abgelegt, mo eS ihm gelungen ift, als ©ouöerneur
3iul)e unb Drbttung mieberhergufteUen. ©ein
beutoEratifctjer SEonEurrent ift Prpatt, ber nun
fchon baS britte SOtal für bie Präfibentfchaft
Eanbibiert. Unfern Cefertt ift er genügenb beEannt.

Qttt allgemeinen nimmt tttatt att, baff bie ÜluS»

fid)ten ©aftS für bie Präfibentfchaft beffere finb.
Qm legten 9Jiat hut Dîoofeûelt ben ©runb»

ftein für baS Pureau ber ameriEanifdjen £fte»

publiEett in SBafhington gelegt, baS ©arnegie,
ber beEannte PMiarbär, auf feine Soften er»

bauen läfjt. ©iefeS Pureau ift auf beut pan»
anteriEanifchen SEottgrejf in SBafhington im

Qahre 1889 beföhloffen morben. (SS mirb bon
ben Peiträgett aller ©taaten SEmeriEaS unter»
halten unb l)ut gunt ßmecE, einen nähern
Slnfdjluff aller attteriEanifdhen ©taaten unter
fiöh gu ermöglichen.

©aS Patttier ber großen SJîepubliE, baS biS

gu biefent Qagre 45 ©terne gäl)lte, t)ut nutt,

Marie Amalie, Königin von Portugal.

auch das Land schwer erschüttern, doch auf
die Dauer dem steigenden Wohlstand nichts an-
zuhaben vermögen. Der Krach ist in Neuyork
losgebrochen, wo die Knickerbocker Company,
eine alte, noch von den Puritanern gegründete
Bank, insolvent wurde. Diese Bank hatte ein
Kapital von nur 6 Millionen und 325 Millionen
Depositen. Als nun Schecks von dieser Bank
zurückgewiesen wurden, war mit einem Schlage
das ganze Land von Panik ergriffen. Die Zahl
der ruinierten Geschäfte und Privaten ist un-
geheuer, und die Krise machte sich auch in
Europa gehörig bemerkbar. Zum Glück griff
die Regierung tatkräftig ein, ebenso das Groß-
kapital in Europa, und so war es möglich,
wenigstens das Allerschlimmste zu verhüten.
Heute ist die Ruhe wieder zurückgekehrt, aber
die Folgen des Krachs werden noch auf lange
hinaus fühlbar sein. Von der Ausdehnung der
Krise kann man sich einen Begriff machen,
wenn man weiß, daß im Monat Januar
40,000 Arbeitslose mehr wareu als ini selben
Zeitpunkt des Vorjahrs.

Die Wahlkampagne für die Präsidentenwahl
hat begonnen. Nachdem der allgemein beliebte

4 Don Carlos I., König von Portugal.

Roosevelt eine Wiederwahl abgelehnt hat, hat
die republikanische Partei auf ihrem Kongreß in
Chicago den ehemaligen Kriegsminister William
Taft als Kandidaten aufgestellt. Taft hat seine

Probe als Staatsmann auf den Philippinen
abgelegt, wo es ihm gelungen ist, als Gouverneur
Ruhe und Ordnung wiederherzustellen. Sein
demokratischer Konkurrent ist Bryan, der nun
schon das dritte Mal für die Präsidentschaft
kandidiert. Unsern Lesern ist er genügend bekannt.

Im allgemeinen nimmt man an, daß die Aus-
sichten Tafts für die Präsidentschaft bessere sind.

Im letzten Mai hat Roosevelt den Grund-
stein für das Bureau der amerikanischen Re-

publiken in Washington gelegt, das Carnegie,
der bekannte Milliardär, auf seine Kosten er-
bauen läßt. Dieses Bureau ist auf dem pan-
amerikanischen Kongreß in Washington im

Jahre 1889 beschlossen worden. Es wird von
den Beiträgen aller Staaten Amerikas unter-
halten und hat zum Zweck, einen nähern
Anschluß aller amerikanischen Staaten unter
sich zu ermöglichen.

Das Banner der großen Republik, das bis

zu diesem Jahre 45 Sterne zählte, hat nun,



feit berrt Sftatioualfeft öont 4. Quit, einen 46.
beEommen, ben ©tern für ben ©tciat ©Etahottia,
ber ont 15. 9toöember letzten Qaf)re3 burd)
eine ißroEtamation 9îoofeoeIt§ gefdjaffen tourbe.
©Etaf)oma, ba§ ein Seit ber ben 9îott)âuten
im Qatire 1886 meggenomirtetten Qnbianer»
referoatioit ift, tourbe ben SBeiffett 1889 ge»

öffnet^ unb feine §auf)tftabt, ©Etatjoiita Sitt),
jätjtt 5000 ©intootjner. ©er©tern non ©Etotjoma
bat feinen fßtat3 red)t§ unten auf bent btauen
©ternfetbe.

über 3cutratnmcrifa nnb ©iibamerifa ift
biefeê Qafm nid)t§ ©rfreulicf)es> gu berichten.

2ln ber 9?orbgrenge non 50? e ç i î o, too
man ba§ fonft nicht für möglich gehalten hätte;
ift eine fReöolution ausgebrochen.

2lucE) in 9i i e a r a g u a herrfdjte biefeS $rüf)=
fahr ein ©djrecEenSregiment. ïfiele fßerfoueu
mürben auf 33efef;[ be§ fßräfibenten ßetatja
füfitiert.

Stuct) ber fßräfibent non <g> a i t i griff gu
biefem SOÎittel, um fid) mijfbeliebiger fßerfotteu
gu enttebigen; unb bie ©cf)läc£)terei hätte moht
ttod) tneiter gebauert; toenn nicht einige euro»
päifd)e Sîriegëfchiffe ihm ülugft gemacht hätten.

©er beEannte ©aftro, fßräfibent Oott SSene»
gueto; h^i fd)on micber Raubet; unb gtoar
bieêmal mit §oHartb, beffen ©efattbten er au§=

getoiefen hat-

f ßubtnig p§iÜPP/ ffronprinj bon Portugal.

ÏRanuet II., Stünig bon Portugal.

Qnfßaraguat) enblid) hat eine fReüolution
bie 6iâf)ertgen 23el)örben Oerjagt unb eine
neue Regierung unter ber fßräfibeutfcl)aft noit
9îat)eiro eingefefft.

Qn ütficn hat Sîufftanb feine aftine fßolitiE
toieber aufgenommen, ©a ihm bie 9Jtanbfcf)urei
nad) beut uttglücflicfien Sîrieg gegen Qapatt Oer»

fd)toffen ift, nerläugert e§ bie tranSfibirifche
©ifenbahn nad) 9îorben gu. ©ie neue Cinie
folgt hcuifitfäd)lich bem Cauf be§ 2lmurftromeS;
fie foil im ^ahr 1912 nottenbet fein.

©ie Qafianer taffen fid) feit ihrem testen
®rieg nidjt mehr niet gefaflen, fo hoben fie
auch an ©hina ein Ultimatum gerichtet, als
bort ein jafianifdjeê ©d)iff mit 33efcl)lag be=

legt tourbe, ©hina muffte nachgeben, aber bie

©hittefen rädjen fid) jeßt, inbem fie bie jafta»
nifdjen Söaren bopEottieren.

9iad) eingaben ber 50?iffton fd)äßt man bie

3at)t ber Dpfer ber Çiungerênot in 3*mtral»
china auf etma gtoei 9JMionen. ©iefe junger«»
not mar eine ber fürdjterlid)ften, bie man Eenttt.
©urd) tanganhalteitbe fRegengüffe mürben bie
©rnten total öcritid)tet, fo baff 9taljrung§mittet
überhaupt nicht mehr aufgutreiben maren.

seit dem Nationalfest vom 4. Juli, einen 46.
bekommen, den Stern für den Staat Oklahoma,
der am 15. November letzten Jahres durch
eine Proklamation Roosevelts geschaffen wurde.
Oklahoma, das ein Teil der den Rothäuten
im Jahre 1886 weggenommenen Indianer-
reservation ist, wurde den Weißen 1889 ge-
öffnet, und seine Hauptstadt, Oklahoma City,
zählt 5600 Einwohner. Der Stern von Oklahoma
hat seinen Platz rechts unten auf dem blauen
Sternfelde.

über Zentralamcrika und Südamerika ist
dieses Jahr nichts Erfreuliches zu berichten.

An der Nordgrenze von Mexiko, wo
man das sonst nicht für möglich gehalten hätte,
ist eine Revolution ausgebrochcn.

Auch in Nica r a g u a herrschte dieses Früh-
jähr ein Schreckensregiment. Viele Personell
wurden auf Befehl des Präsidenten Zelaya
füsiliert.

Auch der Präsident von Haiti griff zu
diesem Mittel, um sich mißbeliebiger Personell
zu entledigen, und die Schlächterei hätte wohl
noch weiter gedauert, wenn nicht einige euro-
päische Kriegsschiffe ihm Angst gemacht hätten.

Der bekannte Castro, Präsident von Vene-
zuela, hat schon wieder Händel, und zwar
diesmal mit Holland, dessen Gesandten er aus-
gewiesen hat.

4 Ludwig Philipp, Kronprinz von Portugal.

Manuel II., König von Portugal.

Ill Paraguay endlich hat eine Revolution
die bisherigen Behörden verjagt und eine
neue Regierung unter der Präsidentschaft von
Nayeirv eingesetzt.

In Asien hat Rußland seine aktive Politik
wieder aufgenommen. Da ihni die Mandschurei
nach dem unglücklichen Krieg gegen Japan ver-
schlössen ist, verlängert es die transsibirische
Eisenbahn nach Norden zu. Die neue Linie
folgt hauptsächlich dem Lauf des Amurstromes,'
sie soll im Jahr 1912 vollendet sein.

Die Japaner lassen sich seit ihrem letzten
Krieg nicht mehr viel gefallen, so haben sie

auch an China ein Ultimatum gerichtet, als
dort ein japanisches Schiff mit Beschlag be-

legt wurde. China mußte nachgeben, aber die
Chinesen rächen sich jetzt, indem sie die japa-
nischen Waren boykottieren.

Nach Angaben der Mission schätzt man die

Zahl der Opfer der Hungersnot in Zentral-
china auf etwa zwei Millionen. Diese Hungers-
not war eine der fürchterlichsten, die man kennt.
Durch langanhaltende Regengüsse wurden die
Ernten total vernichtet, so daß Nahrungsmittel
überhaupt nicht mehr auszutreiben waren.



Qocto g-rnnco, ehemaliger spremtermtntfter.

33on bem Ktljnen 0forfd)er ©oen §ebin,
ber gentralafien bereift, tjat matt lange
geit gar nichts mehr gehört, fo bafe man fctjon
anfing, für fein ©djicffat beforgt gu fein. S^euefte
5RacE)ricf)ten melben nun, baff er nocf) ant Geben

ift, unb bafe feine gorfdjungen rounberbare
©rgebniffe gehabt haben.

©er @d)at) tion ?ß e r f i e n f)at ber SBelt
buret) feitten ©taatgftreid) eine ttberrafd)ung
bereitet. @r groang bag ißarlament buret) etmag
gematttätige SJÎittet, 33efcf)iefeung beg ißarla»
mentggeböubeg, gum 2ïuàeinanberget)en uttb
entlebigte fid) aud) fonft einer Stngatjl bon
tßerfonen, bie feiner ißotitit: Oppofition mactjten.
Stuf bie S3orftettungen ber europaifefeen äRadjte
bat ber ©djat) berfproefeen, bag par tarnentarifd)e

©pftem beigubetialten, neue 2Bat)ten gu Oer-

anftatten unb îeine ber öon bem früheren @d)at)
ober itjnt felbft gemachten Songeffionen gurüd»
gugtetjen.

gutn ©d)lufe nod) einige Sßorte über unfere
©cfltoctj. Sßeber bie Canbmirtfdjaft nod) 3"=
buftrie uttb Raubet merbett bag abgelaufene
Qahr gu ben guten redjnen tonnen. ®te §eu»
ernte mar ja redjt gut, aber bag (Smb liefe
öiet gu münfdjen übrig. Ob ft unb ©etnüfe
maren giemtid) reidjlict), aber ber ©rtrag ber
tReben mar gang mittetmäfeig. gmei £>aupt=
inbuftrien, Uhrenmacfeerei unb ©tiderei, madjen
gegenmärtig fe^r ernfte Sfrifen burd). Stud) für
bie §otetinbuftrte mar bag Qatjr 1907 meniger

gut atg ba§ borfjergehenbe. gu attebem tarn
nod) bie amerifanifdje Srife. ©o ift eg nid)t
gu üermunbern, bafe atlerorten über flauen
©efc£)äftggang getragt mtrb unb bafe ber ging»
fufe fjod) fleht.

©ieeibgenöffifdfen 3Räte C)aben ben ?RE)atifct)en

Sahnen unb ber Cötfdjbergbatjn ©uboentionen
gemährt, ©ie letztere Unternehmung §at mit
oiet gröfeeren ©djroierigEeiten gu fatnpfen, atg
man im SCnfang annahm, ©chon im testen
Frühjahr hot auf ber ©übfeite eine Gamtne
mehrere ÏÏRenfdjenteben oernid)tet unb gröfeeren
©djaben oerurfadjt, aber bag Ungtüd, bag in
ben testen gutitagen Oorgefaften ift, tft otel

gröfeer. ©in Sßaffer» unb @d)tammftrom brad)
in ben ©unnel ein unb foftete 25 Arbeitern
bag Geben unb berftopfte ben ©unnel auf eine

tauge ©trede. ÜRan mirb biefeg ^inbernig
überminben, unb ber gähe Sernerfinn mtrb bag
einmal begonnene Söert gu einem guten ©nbe

führen, aber eine grofee 33ergögerung unb 33er»

met)rung ber ohnehin bebenttid) hohe" Soften
fann ttidft augbteiben.

Dr. Carbi),
lct)Wct8crt|(Çer Wcfanbter ttt SßartS.

Joav Franco, ehemaliger Premierminister.

Von dem kühnen Forscher Sven Hedin,
der Zentralasien bereist, hat man lange
Zeit gar nichts mehr gehört, so daß man schon

anfing, für sein Schicksal besorgt zu sein. Neueste
Nachrichten melden nun, daß er noch am Leben
ist, und daß seine Forschungen wunderbare
Ergebnisse gehabt haben.

Der Schah von Per si en hat der Welt
durch seinen Staatsstreich eine Überraschung
bereitet. Er zwang das Parlament durch etwas
gewalttätige Mittel, Beschießung des Parla-
mentsgebäudes, zum Auseinandergehen und
entledigte sich auch sonst einer Anzahl von
Personen, die seiner Politik Opposition machten.
Auf die Vorstellungen der europäischen Mächte
hat der Schah versprochen, das parlamentarische
System beizubehalten, neue Wahlen zu ver-
anstalten und keine der von dem früheren Schah
oder ihm selbst gemachten Konzessionen zurück-
zuziehen.

Zum Schluß noch einige Worte über unsere
Schweiz. Weder die Landwirtschaft noch In-
dustrie und Handel werden das abgelaufene
Jahr zu den guten rechnen können. Die Heu-
ernte war ja recht gut, aber das Emd ließ
viel zu wünschen übrig. Obst und Gemüse
waren ziemlich reichlich, aber der Ertrag der
Reben war ganz mittelmäßig. Zwei Haupt-
industrien, Uhrenmacherei und Stickerei, machen
gegenwärtig sehr ernste Krisen durch. Auch für
die Hotelindustrie war das Jahr 1907 weniger

gut als das vorhergehende. Zu alledem kam
noch die amerikanische Krise. So ist es nicht
zu verwundern, daß allerorten über stauen
Geschäftsgang geklagt wird und daß der Zins-
fuß hoch steht.

Die eidgenössischen Räte haben den Rhätischen
Bahnen und der Lötschbergbahn Subventionen
gewährt. Die letztere Unternehmung hat mit
viel größeren Schwierigkeiten zu kämpfen, als
man im Anfang annahm. Schon im letzten
Frühjahr hat auf der Südseite eine Lawine
mehrere Menschenleben vernichtet und größeren
Schaden verursacht, aber das Unglück, das in
den letzten Julitagen vorgefallen ist, ist viel
größer. Ein Wasser- und Schlammstrom brach
in den Tunnel ein und kostete 25 Arbeitern
das Leben und verstopfte den Tunnel auf eine

lange Strecke. Man wird dieses Hindernis
überwinden, und der zähe Bernersinn wird das
einmal begonnene Werk zu einem guten Ende
führen, aber eine große Verzögerung und Ver-
mehrung der ohnehin bedenklich hohen Kosten
kann nicht ausbleiben.

Or. Lardy,
schweizerischer Gesandter m Paris.



®aS ©efe£ über bie 902ilttcir=

organifation ift im iJtooember mit
330,000 gegen 267,600 (Stimmen
angenommen morben. ®ie 5D?ajori=
tat oon 62,000 ift nid)t gerabe
fetjr grofs, aber fein anbereS Cattb
hätte für biefe SSortage überhaupt
eine SJÎeÇrfjeit gu ftanbe gebratf)t.
®ie giemtid) beträchtliche Dppofi=
tion gibt aber gu benfen nnb mirb
öerljüten, baff unfer Canb einem
übertriebenen 3MitariSntuS £jui=
bigen mirb.

Qn einer anbern Slbftimmung
im Quli hat öaS ©chmeigerOolf
mit großer 9J7ef)rt)eit baS Verbot
ber gfabrifation unb beS SerfaufS
won Stbfinth angenommen.

Über bie Sinnahme beS eibgenöf*
fifdfen ßiöilgefeijbuchS, baS §aupt»
ereigniS be§ feilten QaljreS, haben
mir an anberer ©teile biefeS ££a*

lenberS bereite berichtet.
Slrn 12. ®egember 1907 hat bie 33unbcS=

tierfanimlung gum SunbeSpräfibenten gemäht
SunbeSrat ©ruft Srenner. ®er neue fßräfibent
ift 51 Qafire alt; er ift baS jüitgfte SKitglieb
unferer oberften Sel)örbe, aber nicht baS legt*
gemäljlte, beim er fiijt fdjon feit gehn Qal)ren
im SunbeSrat. f^aft immer hat Srenner bem

Suftig« unb ißoligeibepartement öorgefianben,
unb in biefer ©igenfdjaft hat er benn auch einen
gang mefentliehen Gsinfluff auf baS ßuftanbe»
fommen beS ßioilgefeffbudjeS ausgeübt, befon=
berS als ißräfibent ber (Sçpertenfommiffion unb
in ben parlamentarifcfjen ®iSfuffionen.

®a SunbeSrat gemp auS ©efunbljeitS*
rücffidjten bemiffioniert hatte, mähltebieSunbeS*
berfammlung gu feinem iflachfolger ültationalrat
Qofeph Sittton ©chobinger üon Cugern. ßemp
I;at bem SunbeSrat feit 1891 angehört unb
meiftenS baS fßoft= unb Gcifenbahnbepartement
geführt, ©djobinger, ber öon 33eruf SlrcEjiteft
ift, hat fich fdjon früljgeitig mit Sßolitif be=

fchäftigt. Cange Qaljre gehörte er bem National»
rat an, ben er auch tmr einigen Qaljren mit
großem ©efchief präfibierte. ©r mar ber un=
beftrittene gührer ber fatholifch'fonfertiatitien

Sftationalrat Ulrich ©ürrenmatt,
geB. 20. aiprit 1849, geft. 27. Suli 1908.

Partei beS Cantons Cugern. Sei Sinnahme
ber 28a£)t erflärte er, baff er mie fein Sor=
ganger baS 2öol)l beS SaterlanöeS allen Qu-
tereffen merbe oorgehen laffctt. Dhne Qmeifel
mirb er ein guter SunbeSrat fein.

(Snblidj ift noch gu ermähnen baS Jubiläum,
baS ber auSgegeidjnete ©efanbte ber ©cljmeig
in granfreid), Dr. Carbi), am 1. 2)1 ärg gefeiert
hat. 2lad) glängenber Seenbigung feiner 9ved)t»=

ftubien mar Carbi) int Qaljre 1860 an bie

fdjmeigerifdje ©efanbtfchaft nad) ißariS gefommen,
bie bantalS Don SDtinifter Sern geleitet mürbe.
Qm Qahre 1883 mürbe er Dom SunbeSrat als
Sßacfjfolger $ernS gemählt unb hat nun mährenb
25 fahren mit groger StuSgeidjnung fein fdjmie*
rigeS unb midjtigeS Slmt ausgeübt. SOlit Oielern

©ad)üerftänbniS hat er in ben üerfd^iebenfteir
Qragen (Srfolg ergielt : §anbelSüerträge, ©ani=
tätSpoligei, mlüngfonöention, Sieferbaufragen,
ßoüangelegenheiten u. f. m. ®abci ift er ftetS
bie CiebenSmürbigfeit fetber, unb fein CanbS=

mann hat fid) ohne Gsrfolg an ihn gemenbet.
Stögen feine ®ienfte unferem Canbe nod) red)t
lange erhalten bleiben!

Das Gesetz über die Militär-
organisation ist im November mit
330,000 gegen 267,600 Stimmen
angenommen worden. Die Majori-
tät von 62,000 ist nicht gerade
sehr groß, aber kein anderes Land
hätte für diese Vorlage überhaupt
eine Mehrheit zu stände gebracht.
Die ziemlich beträchtliche Opposi-
tion gibt aber zu denken und wird
verhüten, daß unser Land einem
übertriebenen Militarismus hul-
digen wird.

In einer andern Abstimmung
im Juli hat das Schweizervolk
mit großer Mehrheit das Verbot
der Fabrikation und des Verkaufs
von Absinth angenommen.

Über die Annahme des eidgenös-
fischen Zivilgesetzbuchs, das Haupt-
ereignis des letzten Jahres, haben
wir an anderer Stelle dieses Ka-
lenders bereits berichtet.

Am 12. Dezember 1907 hat die Bundes-
Versammlung zum Bundespräsidenten gewählt
Bundesrat Ernst Brenner. Der neue Präsident
ist 51 Jahre alt,' er ist das jüngste Mitglied
unserer obersten Behörde, aber nicht das letzt-
gewählte, denn er sitzt schon seit zehn Jahren
im Bundesrat. Fast immer hat Brenner dem

Justiz- und Polizeidepartement vorgestanden,
und in dieser Eigenschaft hat er denn auch einen
ganz wesentlichen Einfluß auf das Zustande-
kommen des Zivilgesetzbuches ausgeübt, beson-
ders als Präsident der Expertenkommission und
in den parlamentarischen Diskussionen.

Da Bundesrat Zemp ans Gesundheits-
rücksichten demissioniert hatte, wählte die Bundes-
Versammlung zu seinem Nachfolger Nationalrat
Joseph Anton Schobinger von Luzern. Zemp
hat dem Bundesrat seit 1891 angehört und
meistens das Post- und Eisenbahndepartement
geführt. Schobinger, der von Beruf Architekt
ist, hat sich schon frühzeitig mit Politik be-
schäftigt. Lange Jahre gehörte er dem National-
rat an, den er auch vor einigen Jahren mit
großem Geschick präsidierte. Er war der un-
bestrittene Führer der katholisch-konservativen

Nationalrat Ulrich Dürrmmatt,
geb. so. April 1S4S, gest. 27. Juli Igos.

Partei des Kantons Luzern. Bei Annahme
der Wahl erklärte er, daß er wie sein Vor-
gänger das Wohl des Vaterlandes allen In-
teressen werde vorgehen lassen. Ohne Zweifel
wird er ein guter Bundesrat sein.

Endlich ist noch zu erwähnen das Jubiläum,
das der ausgezeichnete Gesandte der Schweiz
in Frankreich, Ür. Lardy, am 1. März gefeiert
hat. Nach glänzender Beendigung seiner Rechts-
studien war Lardy im Jahre 1860 an die
schweizerische Gesandtschaft nach Paris gekommen,
die damals von Minister Kern geleitet wurde.

Im Jahre 1883 wurde er vom Bundesrat als
Nachfolger Kerns gewählt und hat nun während
25 Jahren mit großer Auszeichnung sein schwie-

riges und wichtiges Amt ausgeübt. Mit vielem
Sachverständnis hat er in den verschiedensten
Fragen Erfolg erzielt: Handelsverträge, Sani-
tätspolizei, Münzkonvention, Ackerbaufragen,
Zollangelegenheiten u. s. w. Dabei ist er stets
die Liebenswürdigkeit selber, und kein Lands-
mann hat sich ohne Erfolg an ihn gewendet.
Mögen feine Dienste unserem Lande noch recht
lange erhalten bleiben!
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